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Schlussfolgerungen

Die kantonale Frauenkommission hält
alle im Bericht von 1992 gestellten und

nicht oder nur teilweise erfüllten For-

derungen in vollem Umfange aufrecht.

Schwerpunktmässig wird sie sich in
den kommenden vier Jahren mit fol-
genden Anliegen befassen:

Dem Frauenhaus Biel sind die drin-

gend benötigten Stellenprozente zu

bewilligen.
Die Hilfe für Opfer von Männergewalt
muss regionalisiert werden.
Die kantonale Verwaltung soll Kon-

zeptarbeit auf Täterseite leisten. Dabei
soll sie sich an den Grundsätzen anti-
sexistischer Männerarbeit orientieren.
Die zuständigen Beamtinnen und Be-

amten verfügen in schwierigen
Bedrohungssituationen über sehr be-

schränkte Interventionsmöglichkeiten.
Die Bewegungsfreiheit von Tätern ist

mit Massnahmen einzuschränken, wie
sie aus andern Ländern bekannt sind.

Als letztes fordert die Frauenkommis-
sion die Aufsichtsbehörden auf,

Männergewalt gegen Frauen in der

Aus- und Weiterbildung aller Zielgaip-

pen, die in ihrem Beruf mit dem Ge-

waltphänomen konfrontiert sind, als

eigenständiges Thema zu bearbeiten.

Spardruck?

Forderungen, die ein wiederkehren-
des finanzielles Engagement des Kan-

tons verlangten, hatten nur geringe
Chancen, realisiert zu werden. Dage-

gen verwahrt sich die kantonale Frau-

enkommission. Der Schutz und die In-

tegrität aller Einwohnerinnen und Ein-

wohner ist eine der wichtigsten Aufga-
ben des Staates. Er darf nicht von seiner

wirtschaftlichen Situation abhängen.

A>/e bezc/e;z /ien'cb/e 04,30 Ar. te«'
(9,25 Ar.J fecbme« bei 2er
Aflcbbomm/ss/on /Ar (7fe/cbs2e//zmgs-

/ragen bezogen mere/en.-

SebreAzr/ö?, Aos/gosse 6c9, 300 ßern <9,

Ae/. 032 633 75 77.

Frauen nach
dem Aufenthalt im
Frauenhaus
Nach wie vor sind eigentliche
Frauenthemen im Bereich der Na-

tionalfondsstudien selten. Eine
löbliche Ausnahme: Die Arbeit der
drei Forscherinnen Daniela Gloor,
Hanna Meier und Martine Verwey,
die sich mit der Situation der
Frauen nach einem Aufenthalt im
Frauenhaus auseinandersetzt.

Frauenhäuser sind eine neuere Dienst-

leistung und daher im Bewusstsein der

Oeffentlichkeit und der Politiker nicht
ausreichend tief verankert, class sie für
alle zur Selbstverständlichkeit gewor-
den wären. Ihre finanzielle Lage bleibt

prekär und manch Sparwütiger sieht

hier ein willkommenes Uebungsfeld.
Ölten, z.B. musste das Frauenhaus

schliessen. Untersuchungen, die die

Probleme mit wissenschaftlicher Di-

stanz angehen, sind unerlässlich.

10



Die Studie setzt sich in erster Linie mit
den betroffenen Frauen auseinander.
Sie beleuchtet aber auch den "Arbeits-
platz Frauenhaus".
Die Forscherinnen hatten keinen leich-
ten Stand. Teilweise mussten sie mit
dem Vorwurf leben, ihre Arbeit ge-
fährcie den Schonraum des Frauenhau-
ses und einige Frauenhäuser zogen
sich im Laufe der Untersuchung
zurück. Die Tätigkeit der Frauenhau-
ser dient der Früherkennung besonde-
rer sozialer Problemlagen, ihnen
kommt also eine wichtige Spurfunk-
tion bei der Weiterentwicklung sozial-
staatlicher Einrichtungen zu.

Der Forschungsbericht ist keine leichte
Bettlektüre. Wer sich dagegen ernst-
haft mit einer bestimmten Facette der
Problematik auseinandersetzen
möchte, findet ausführliche Dokumen-
tation und stösst auf Informationen,
die anderswo kaum zugänglich sind.

Fbznz'e/cz G/oor, Afcz'er, A/arhne
Vüraey.- "FrazzezzzzZ/fczg wwt/ sozz'zzfe 5z-

cherhezY. Tcdzzezzer Frc/zzezzbzzz/ser

zznc/ z/z'e 5/hzzzhou eon Frazzen nach ez-

zzezzz Azz/ênZbcz/b " Ge^zzrz/e Fasszzng
cfes bcb/zzssfeerzcbZes cfer Pro/e&Zgrzzppe

//e///èz/£Z, AFP 29. 475 5ezYen. Uer/czg

Fzzggger, C/nzz/ZzzrzcY? 1995.

Ein Dach über dem Kopf und mehr!
Zumeist männliche Architekten bauten Wohnungen für "die Hausfrau"
oder was immer sie sich darunter vorstellten. Und die undankbaren,
"wohnenden" Frauen sind mit den Konzepten unzufrieden, hätten es

gerne anders, einfacher, wohnlicher, praktischer. Zwei Mitarbeiterinnen
des Wohnforums ETH gingen der Frage nach, wie die wohnende Mehr-
heit in diesem Lande leben möchte.

"Frauen begrüssten das Thema als

spannend und überfällig, Männer zeig-
ten sich eher reserviert," schreiben die
Autorinnen Hugentobler und Gysi in
der Einleitung.
Schon 1957 erklärte die Fürsorgerin
Hanni Zahner, wie der Beruf der
Sozialarbeiterin damals noch hiess, sie

hoffe: "... dass künftig beim Bau der

Wohnungen und Einfamilienhäuser
der Standpunkt und die Interessen der
Hausfrau und Familie besser berück-
sichtigt werden können."
Leider blieb dies ein frommer Wunsch.

Who is who?

Die beiden Wissenschafterinnen be-

fragten 32 Frauen aus drei Generatio-
nen und cien vier Ortschaften Zürich,
Schwyz, Münchenbuchsee und Ebnat-

Kappel. Vertreten sind alle möglichen
weiblichen Lebensformen von der
Grossmutter im Einfamlienhaus über
die Alleinerziehende in der Vororts-
Mietwohnung bis zur selbständig er-
werbenden Junggesellin in der Stadt.

Die befragten Frauen liefern uns nicht
nur ihr Wohnportrait, sondern vermit-
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